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Die Kloſter⸗ Ruine. 
(Beſchluß.) 
„Ihr Name, junger, braver Mann?“ fragte der Vogt, „Johannes 
Ritter, Kaufmann?“ — „Ritter — Ritter! — O dieſe Zuͤge ſind 


mir bekannt! nur ein Wort, ehe wir weiter gehen. Ich kann mir, den’ 
ken, wie Ihnen zu Muthe iſt. Ihre Schweſter iſt unſchuldig. Ein 
Näheres. wenn wir da fertig find,” „Meine Schweſter? Unſchuldig! 
Das iſt das dritte Mal, wo meine Schweſter auf eine Weiſe genannt 
wied, die mich befremdet. Was iſt denn mit ihr vorgefallen?“ Der 
Vogt aber hatte nicht Zeit, ihn zu hoͤren; er eilte in die andere Stube, muſterte 
das Hausgeſinde und waͤhlte einige unter ihnen aus. „Da hinter dem Huͤgel, 
Kinder, legt euch in den Hinterhalt. Es wird bald ein Mann kommen, den 
ihr greifen ſollt. Sie, Herr Ritter, kennen ihn ja. Von dieſem Fenſter aus 
koͤnnen wir euch und den Weg fehen, und wenn der Rechte kommt, gebe ich 
euch ein Zeichen mit einem weißen Tuche; dann umzingelt ihr ihn und fuͤhrt 
ihn gebunden in's Haus. Nun fort!“ Finar ward in ſichern Gewahrſam nach 
der Scheune gebracht. Nun fragte Ritter den Vogt, an was denn ſeine 
Schweſter unſchuldig ſei. „Du lieber Himmel, das wiſſen Sie nicht? Ja ſo 
— Nun dann thut es mir leid, daß ich fo ploͤtzlich“ — „Was um Gottes 
Willen, Herr Vogt, was — — —“ Nun erzählte ihm der Vogt Alles, auch 
daß der wahre Moͤrder nun gefunden und verhaftet ſei. Ritter war außer ſich 
und wollte gleich zu Louiſen. Aber da der Vogt ihm vorſtellte, fie beduͤrfe der 
zarteſten Schonung, und er möge ſich ja bei dieſer Zuſammenkunft nicht uͤber⸗ 
eilen, gab er nach und beruhigte ſich durch das wiederholte Zaudern des Vogtes, 
dem es darum zu thun war, Ritter auf den neuen Stoß erſt vorzubereiten, der 
ſeiner wartete, wenn er den Namen des Moͤrders erfuͤhre. Sie gingen jetzt zu 
Linen. Kaum hatte fie hier die noͤthigſten Aufklaͤrungen erhalten, als ſie ploͤtz⸗ 
lich hinausgerufen wurden, weil ein Wandrer ſich auf der Landſtraße zeigte. Er 
kam naͤher. „Richtig,“ ſagte Ritter, „da haben wir den Herrn Clas, oder wie 
er wohl eigentlich heißt — Thorkild.“ 

„Sie haben Recht,“ antwortete der Vogt, „es iſt der Landkraͤmer Holt. 
Nun, Gottlob, daß ich ihn endlich einmal in meine Hände bekomme! Daß er 
ein ſchlechter Kerl iſt, weiß die ganze Welt. Bis jetzt habe ich ihm nichts an⸗ 
haben koͤnnen Nun iſt er geliefert!“ Ritter ging in das Nebenzimmer zu Linen. 
Das verabredete Zeichen ward gegeben und Holt wurde mit gebundenen Haͤnden 
in die Stube gefuhrt. „Ei! Sind fie es, Herr Holt! Wie wundere ich mich, 
Sie auf dieſe Weiſe vor mir zu ſehen.“ — „Gewiß,“ antwortete det Landkraͤmer 
mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln, „waͤre ich nicht in dieſem Zuſtande vor ihnen 
erſchienen, wenn es nicht auf Ihr Geheiß geſchaͤhe, Aber da es nun einmal fo 
iſt, bin ich ſehr begierig, die Veranlaſſung zu kennen.“ — „Ach, Herr Holt,“ 
verſetzte der Vogt, „die Veranlaſſung iſt Ihnen gewiß eben ſo gut bekannt, wie 
mir; Sie kommen wohl her, um den Auftrag zu beſorgen, deſſen Ihr Abgeſand⸗ 
ter ſich nicht gehoͤrig entledigt hatte.“ Im naͤmlichen Augenblicke ging die Thuͤr 
auf und Line trat in ihrer Mannestracht herein. „Sind Sie es wirklich, Herr 
Clas: Sie haben lange auf ſich warten laſſen,“ — waren die Worte, mit denen 
Line auf des Vogts Geheiß ihn anredete. „Clas? — Was iſt das? Heißen 
Sie auch Clas?“ fragte der Vogt in einem verwunderten Tone. Hold ward 
verlegen, blinzelte mit den Augen und konnte nicht recht zu Worte kommen, als 
Mitter plotzlich eintrat. „Ei ſieh, — willkommen, willkommen, Herr Moͤrik! 

ie kennen mich wohl wieder?“ Wir haben ja die fuͤrchterliche Seereife zuſam⸗ 
men gemacht. Aber wo ließen Sie unſern ehrlichen alten Schiffer Clas?“ Der 
Suͤnder konnte ſich nun gar nicht mehr faſſen, und die Folge davon war, daß 


Ein Unterhaltungs- Glatt fur alle Stände. 


der Vogt ihm ein vorläufiges Geſtaͤndniß abnöthigte, welches er gleich nieder⸗ 
ſchrieb und den anweſenden Zeugen vorlas. Nachdem der Vogt das Weitere 


angeordnet, eilte er mit Ritter nach Hauſe. Line ward der Sorgfalt des Wir⸗ 
thes überlaffen, 
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In feiner Wohnung angelangt, ſtattete der Vogt feinem Gaſte einen fehr 
langen Bericht ab, aus dem wir nur Brandts Bekenntniß ausziehen wollen. 

„Zwei Tage nach meiner Zuruͤckkunft, am dritten Morgen nach dem Abend, 
an welchem der Lieutenant Hoͤter verunglüdt war, ging ich, in traurige Gedan⸗ 
ken vertieft, nach der Ruine. Als ich einige Zeit daſelbſt verweilt hatte und 
wieder zurückkehren wollte, hörte ich in dem ſogenannten Schlangenhof ein leiſes 
Stoͤhnen, welches ab und zu von dem Worte: „„Hilfe, Hilfe!““ unterbrochen 
wurde; ich näherte mich der Mauer, blickte hinunter und ſah den armen Höier 
blutig auf dem Schutte liegen. Tauſend Gefuͤhle regten ſich in meiner Seele. 
Er lebte und war gerettet, wenn ich ihm zu Hilfe eilte, doch dieſes edle Gefuͤht 
ward bald unterdrückt und ich ſah nur den Nebenbuhler in ihm. Der Gedanke, 
daß er mir vielleicht noch einmal das Maͤdchen entreißen koͤnnte, welches ich 
immer als meine Braut angeſehen hatte, beſchleunigte die That. Ein Meſſer 
lag zu meinen Fuͤßen; ich ſtuͤrzte hinunter zu dem Ungluͤcklichen und durchbohrte 
ſein Herz. „Du biſt ja dem Tode geweiht, Fritz, bleib in ſeiner Gewalt, hier 
haſt Du nichts mehr zu thun!“ rief ich in meiner Eiferſucht und er ſank leblos 
hin. — Ach, da erwachte mein Gewiſſen Mit unnennbaren Qualen eilte ich 
zuruͤck — nicht zu meiner Braut, — nein, zu Hoͤiers Wittwe — zu Louiſen, 
die ich nicht lieben, ſondern nur haſſen konnte. Traͤumend verweilte ich noch 
ein halbes Jahr in ihrer Naͤhe, aber die Welt wurde mir immer oͤder. Ich ver⸗ 
reiſte nach Daͤnemark, um dort eine vergeſſene Schuld zu tilgen, — auch da 
kam ich zu ſpaͤt! Als ich wieder auf der Heimreiſe war, erfuhr ich, daß man den 
Todten gefunden habe und in welche Lage dadurch Louiſe verſetzt worden ſei. — 
Dieſe Nachricht machte mich tiefſinnig, und ich fand keine Ruhe, ehe ich der Ge⸗ 
rechtigkeit Genugthuung verſchafft hatte.“ 

Am folgenden Morgen in aller Fruͤhe reiſten der Vogt und Ritter weiter. 
Ritters Stimmung war noch immer die naͤmliche, und erſt, als er Louiſen an 
feine Bruſt druͤckte, erleichterte ſich fein beengtes Herz durch einen Strom von 
bittern Thraͤnen. „Ich habe viel gelitten, mein Johannes! Du ſuchſt vergebens 
nach den Zuͤgen Deiner Louiſe; ich habe auch fuͤrchterlich gelitten! Mein Leben 
naht ſich ſeinem Ende.“ — „Armes, unſchuldiges Maͤdchen, ahnte Dir denn 
gar nicht, daß Wilhelm der Moͤrder ſei.“ — „In ſeiner Verzweiflung ließ er 
deim Abſchiede Worte fallen, bei denen mir ſchauderte. Er waͤlzte die Schuld 
von ſich auf mich und reiſte weg.“ — „Auf Dich?“ — „Ach, lieber Johannes, 
ich will Dir Nichts verheimlichen. Wilhelm war mir immer lieb. Als Fritz 
um meine Hand anhielt, durfte ich ſeinen Antrag nicht ausſchlagen, weil ich ja 
nicht wußte, ob ich Brandt eben fo. lieb wäre, wie früher, aber kaum war ich 
verſprochen, fu erhielt ich von Brandt einen Brief, der nur Zaͤrtlichkeit und 
Liebe athmete. Ach, es war zu ſpaͤt, und nun war meine Ruhe dahin! In 
meinem Betragen gegen Fritz ward ich kälter, er ſchien es zu fühlen und wir ent⸗ 
zweiten uns. Noch nicht ver ſoͤhnt ward er mir an jenem verhaͤngnißvollen 
Abend entriſſen, und Wilhelm kam den folgenden Tag. Seine Theilnahme 
öffnete mein Herz, ich verbehlte nicht länger, was ich dachte und als der alte 
Prediger in einem wehmuͤthigen Augenblicke die Worte aus ſprach: Waͤre es doch 
nur ein Traum! und Fritz ſtaͤnde wieder unter uns! — ach, lieber Johannes! 
da fliſterte ich leichtſinnig zu Wilhelm, indem ich feine Hand druͤckte: „Das 
verhuͤte Gott! dann wuͤrde ich grenzenlos unglücklich werden.“ — Schmerzlich 
gerührt blickte Ritter zur Erde. Endlich ſagte er leife: „Wilhelm hatte aber 
doch kein Recht, einen Theil der Schuld deswegen auf Dich zu waͤlzen? — Haft 
Du ihn nach feiner Zurückkunft geſehen?“ — „Als ich noch in den Augen der 
Welt die Schuld trug, wollte ich ihn nicht ſehen; ſpaͤter habe ich ihn beſuchen 
wollen, er verbat es ſich aber.“ — „Gottlob, daß er Dich doch nicht im Stiche 
ließ. So tief konnte Brandt nicht ſinken. Aber den Zufammenhang ſo groß⸗ 
muͤthig zu verſchweigen, fo weit haͤtteſt Du in Deiner Anhaͤnglichkeit und Liebe 
auch nicht gehen ſollen.“ — „Der Gedanke, es muͤſſe ſich doch noch auftlaͤren 
und man werde mich nicht auf den bloßen Verdacht verurtheilen, ftärkte meinen 
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Brandt beſuchen wolle, noch ehe das Gericht, worin er ſelbſt als Kläger wider 
Holt auftreten ſollte, eröffnet würde, Ritter ging es aber wie feiner Schweſter, 
er ward nicht angenommen. Es ſchmerzte ihn ſehr, daß der Mann, den er 
fruͤher fo hoch geachtet, ihn nun nicht einmal ſehen wollte. Am folgenden 
Morgen begab er ſich nach dem Gerichtsſaal. Holt, der durch das Verhoͤr in 
dem Bauernhofe fo unerwartet uͤberraſcht wurde, war nun gefaßter und vertheis 
digte ſeine Sache mit der groͤßten Feinheit. Es war aber zu ſpaͤt, das Factum 
lag klar am Tage und nur die Form erheiſchte ſein eigenes Geſtaͤndniß. Da 
entſtand plöglidy ein großes Getuͤmmel vor dem Gerichts ſaale, die Thuͤr ward 
aufgeriffen und eine kraͤchzende Weiberſtimme rief: „Laßt mich hinein! laßt mich 
hinein!“ Es war Walburg. Der Gerichtsbote konnte ihr das Eintreten nicht 
verwehren, „Walburg!“ ſagte Ritter verwundert, während der Vogt den Ges 
richtsherrn fragte, was dieſe veruͤckte Perſon hier wolle. Walburg nickte Ritter 
freundlich zu, zeigte darauf dem Vogt ihre blutigen Arme und Hände und ſagte: 
„Seht, meine Arme! ſeht, wie ſie mich gebunden hatten! Das war Deinetwe⸗ 
gen, Thorkild, Du großer Suͤnder!“ — „Verdammte Here, Du kommſt wohl 
aus dem Irrenhauſe!“ ſagte Holt und wollte noch mehr hinzufuͤgen, als man 
ihm Schweigen gebot. Der Vogt fragte darauf Walburg, was ſie anzubringen 
hätte, „Wenn Sie erlauben, fo kann ich hier wichtige Aufſchluͤſſe geben,“ 
erwiederte Walburg. „Das ſoll mir lieb ſein, wenn es ſich wirklich ſo verhaͤlt. 


Laß uns denn einmal hoͤren.“ Walburg trat an den Tiſch und erzaͤhlte: „Eines 


Abends lag ich, nach alter Weiſe, im Scheine des Vollmondes und grub im 
Schlangenhof nach meiner Gertrud — einem ſchoͤnen Maͤdchen, die mir der 
Schurke da ermordet hat. Da hörte ich ploͤtzich um Hilfe ſchreien, und als ich 
genauer zuhoͤrte, erkannte ich die Stimme meiner bleichen Todtenblume. Bald 
darauf kam mein Mann und ſein Kamerad Arngrim und baten mich, ihnen 
zu folgen; ich ſagte aber, ich hätte hier etwas Beſſeres zu thun, und wollte, daß 
fie mir helfen ſellten. Im ſelben Augenblicke wurden fie angegriffen und ich 
lief davon, Als Alles wieder ſtill wurde und ich zuruͤckkam, war meine Blume 
durch den Fußgang gekrochen und lag im Schlangenhof. Darauf hoͤtte ich 
wiederum Tritte, und ſah den Holt den Fußgang uͤber die Ruine wandern; ich 
rief ihm und er kam hinunter; als er nun hörte, daß es der Lieutenant Hoͤter 
waͤre und daß er noch lebe, zog das Scheuſal ſein großes Meſſer heraus und er⸗ 
ſtach meinen feinen Juͤngling.“ — 

„Was habt Ihr darauf zu antwozten, Holt?“ fragte der Vogt. „Auf die 
Worte eines tollen Weibes habe ich keine Antwort,“ erwiederte er ruhig. Wal⸗ 
burg blickte bedaͤchtig nach einem Tiſche, der in der Ecke des Zimmers ſtand, 
und ſagte zu dem Vogt: „Ei, ei! Da ſehe ich ja ſein Meſſer liegen. Seht 
einmal zu, ſteht nicht T. I. S. II. auf der Klinge?“ — Das Meſſer, welches 
ganz richtig mit den angegebenen Buchſtaben bezeichnet war, wurde Holt vorge⸗ 
legt, und der Vogt fragte ihn, ob er es kenne. Holt wurde ganz blaß und 
wollte das Meſſer gar nicht ſehen. Bald darauf erfolgte ſein Geſtaͤndniß. Er 
hatte ſogleich an jenem ungluͤcklichen Abend Hoͤiers Tod erfahren, und dadurch 
war die Hoffnung auf Louiſens Hand und Vermoͤgen wieder in ihm rege ge⸗ 
worden; — in ſeine Gedanken vertieft, war er den folgenden Abend den Fuß⸗ 
ſteig Über die Ruine gewandert, wo Walburg durch ihr Herbeirufen die That 
herbeigeführt hatte. — Aus Furcht vor Steffen hatte er Walburg am Leben 
gelaffen, und fie zu der Bande geſchleppt, wo er feinen Bruder mit dem ganzen 


Zuſammenhange bekannt machte. Walburg war zum ewigen Gefaͤngniß ver⸗ 


urtheilt worden, aber der Achtſamkeit ihrer Waͤchter glücklich entkommen. Die 
Bande ward bald darauf gaͤnzlich zerſtreut und von Steffen hat man ſeitdem 
gar nichts gehört. 


19. 


Holt ward weggebracht und alle Anweſende uͤberließen ſich auf einen Augen⸗ 
blick der allgemeinen Freude. Endlich nahmen der Vogt und die Beiſitzer wieder 
Platz und Brandt wurde vorgeladen. 
in den Gerichtsſaal. Als er Ritter gewahrte, 
Hand, und wandte ſich darauf an den Vogt. 
gen, bei denen er bei feinem früheren Geſtaͤndniß beharrte, 
Specialien des eben geſchloſſenen Verhoͤrs vor. Waͤhrend der Vorleſung wech⸗ 
felte er mehrmals die Farbe und blickte verwundert um ſich her. „Traͤume ich, 
oder wache ich?“ waren ſeine erſten Worte. „Iſt Holt wirklich der Moͤrder?“ 

Hierauf nahm er einen verſiegelten Brief hervor, erbrach das Siegel und reichte 
ihn dem Vogt. Die Aufſchrift war an den Literatus Linow in Kopenhagen. Der 
Inhalt war mit Chiffern geſchrieben. „Wenn Sie erlauben, ſo werde ich Ihnen 
u das Alphabet, welches ich in dieſem Briefe gebraucht habe, niederſchreiben.“ 

s geſchah, und nachdem ſich der Vogt von der Richtigkeit der gebrauchten 

Zeichen uͤberzeugt hatte, bat er Brandt den Brief vorzuleſen, worauf ihn der 
Vogt nach ſeinem Dietate zu Protokoll nahm. 
„Freund und Bruder! Ich ſtehe an der Pforte des Todes und bin zum 
erſten Mal ſeit langer Zeit recht ruhig, recht zufrieden; gleichgültig trage ich den 
schrecklichen Moͤrdernamen und nur zwei Menſchen find noch auf der Welt, vor 
denen ich mich rechtfertigen möchte. Der eine ift der Liebling meiner Seele, der 
liebenswuͤrdige Johannes, der Andere biſt Du, mein Theurer. Biel Schweres 
Laftet auf meinem Gewiſſen, aber ich bin ſehr ruhig, denn ich bin kein Mörder, 
und eine Schuld wird durch die andere geſuͤhnt. — Dein letzter Brief wegen 
der unglücklichen Line machte mich grenzenlos unglücklich, — ich war ihr Moͤr⸗ 
der! Ich hatte ja ihre Unſchuld, ihr Glück und ihren Frieden, ihren Glauben 
an Gott und Menſchen vernichtet! Dein Zorn war gerecht und billig, mein 
Gram ging Dir aber dennoch zu Herzen. O Linow! und doch kannteſt Du 


reichte er ihm ſtillſchweigend die 


Nach einigen einleitenden Fra- enorme 
las man ihm die Namen nur 


ine wunderbare Sehnſucht mich nach dem Grabe meines Freundes; ſorgfaͤltig 
unterſuchte ich den Schlund und die angrenzenden Tiefen, ging darauf in den 
ſogenannten Schlangenhof, wo ich Blutflecken demerkte, verfolgte die Spur, 
und als ich einigen Schutt auf die Seite räumte, entdeckte ich — Hoͤiers 
Leiche. In ſeiner Bruſt ſteckte ein großes Meſſer! „„Louiſe! was haft Du ge 
than ?““ rief ich erſchrocken; „„einen fo edlen, ſchuldloſen Juͤngling Deiner 
Liebe zu opfern! O welche entſetzliche Leidenſchaft!““ Ich verſcharrte wiederum 
die Leiche, ſo gut ich konnte, und eilte in einer fuͤrchtetlichen Stimmung nach 
Haufe. Beim Abſchiede entdeckte ich Louiſen das Gehelmniß, aber ſtatt ſich mit 
anzuvertrauen, beſchuldigte fie mich des Mordes. — Als ich wieder auf der 
Heimreiſe bin, treffe ich in einem Gaſthofe, unweit meiner Heimath, einen 
Fremden, der mir erzählt, daß man Hoiers Leiche gefunden hat und daß Louiſe 
verhaftet iſt; zugleich theilt er mir die durch einige Nebenumſtaͤnde erregte Ver⸗ 
muthung des Amtsmanns mit, ich koͤnne der Mörder fein. „„Es ſei! Sie hat 
den Mord Deinetwegen vollbracht, trage Du nun die Schuld und Linens Ma⸗ 
nen werden verföhnt ſein,““ ſagte ich zu mir ſelbſt, reiſte darauf zum Landvogt 
und gab mich als Hoͤters Mörder an; daß Louiſe dieſes Opfer angenommen 
hat, ohne mir nur durch die leiſeſte Andeutung zu danken, iſt mir ein Raͤhſel. 
Wenn Du dieſe Zeilen lieſeſt, Theurer, werde ich ein Raub der Raben ſein, 
aber Du wirſt mir gewiß verzeihen und gern Demjenigen eine Thraͤne 
Hoppers, bet durch einen ſolchen Schritt die Fehler ſeiner Jugend zu tilgen 
verſucht. Lebe wohl, Geliebter, lebe wohl auf ewig! Dein W. B.“ a 

Ritter vergaß das Gericht und ſtuͤrzte ſich in die Arme des edlen Freundes. 
Der Vogt zeigte an, daß die. Unterſuchung vorlaͤuſig beendigt ſei und ertheilte 
Brandt gegen Caution die Freiheit. Nührend war Brandts und Louiſens erſtes 
Zuſammentreffen. „Schrecklich haben wir einander verkannt, Louiſe!“ — 
„Aber ihr habt ehrlich fuͤr einander gelitten,“ ſagte Ritter und ergriff ihre 
Haͤnde. „Wir theilen nun die wenigen Freuden, welche unſere welken Herzen 
noch empfinden koͤnnen!“ — „Ja, mein Wilhelm, als Geſchwiſter, als ewig 
unzertrennliche Freunde, denn wiſſe: Deine Line lebt;“ und Brandt ſtand wie 
verſteinert und konnte kein Wort hervorbringen. Nach und nach faßte er ſich 
indeſſen und ward in Begleitung des Landvogts, von Ritter und Louiſen nach 
dem Bauerhof gebracht, wo Line und er für immer vereinigt wurden. Bald 
darauf verſchaffte Ritter Brandt einen eintraͤglichen Handelspoſten in Weſtin⸗ 
dien. Er und feine Frau, fo wie Kouife gingen an Bord; die alte Waldurg 
folgte ihnen als Kinderwaͤrterin. Ein Jahr ſpaͤter ſtarb Lemm; Ritter kaufte 
ſich nun einige Plantagen, reiſte mit ſeiner Caroline ebenfalls nach Amerika 
und aſſoclirte ſich mit feinem vieljaͤhrigen Freunde. Von Linow habe 
— ſeitdem Nichts erfahren koͤnnen, wahrſcheinlich ruht er ſchon laͤngſt im 

rabe. 


in die hüte meiner Qualen 1 Am dritten Tage un 


Beobachtungen. 


Meine Eroberung. 


Sie war jung; fie wat friſch; fie war huͤbſch; ſie war munter; fie war witzig 
fie wat naiv; fie war — Himmel! was war fie nicht Alles 21! Ich haͤtte mein 
Leben hingegeben fuͤr einen Blick von ihr — was wuͤrde ich nicht hingegeben 
haben fuͤr — doch; ſtille! man muß ſich nicht blosgeben ganz und gar — — 

Ich will ihren Augen ſchmeicheln! — ſagte ich eines Morgens zu mit ſelber 
— — und ſiehe da! ich begann ein Werk des Schneiders zu werden, ich mied 


Ruhig und feſten Schrittes trat Brandt es, in der Sonne zu gehen, damit ich nicht meinen Teint verduͤrbe; ich wickelte 


mein ſchlichtes Haar alle Abende in Papilloten, und ward dem Herrn Fiocati eine 
Summe ſchuldig fuͤr allerlei wohlriechende Oele und Eſſenzen, deren 
zu behalten mein Gedaͤchtniß nicht ausreichen würde; ich badete mein 
Antlitz in balſamiſchem Seifengeiſt, bis alle Sproſſen und Finnen daraus vers 
ſchwunden waren, und ich ausſah wie eine Jungfer, der etwas fehlt; — und 
darauf trat ich vor die Augenſterne meiner Angebeteten mit einer unwiderſtehli⸗ 
chen Siegermiene. — Ach! ſie ſah mich nicht einmal an, und ich war um meine 
Zeit, mein Geld und meine Hoffnungen. Be 

Ich will ihrem Ohte ſchmeicheln! — fag ich da zu mir, und eines Abends 
beim Singethee entfaltete ich die Reinheit, die Weichheit, die Geſchmeidigkeit, 
die Milde meines Tenots in voller Herrlichkeit und Pracht, und ſang meinen 
Kuß und Troubadour weg zum Entzuͤcken der ganzen Geſellſchaft, wie ich es 
wohl erwartet hatte; — aber meine Schöne koßte im Fenſtergeſims mit ihrem 
blonden Couſin — einem unausſtehlichen Gecken, der unaufhoͤrlich in feinen 
Haaren wuͤhlt und fein toſtgelbes, kaum ſichtbares Schnurrbaͤrtlein mit den Fin⸗ 
gerſpitzen Eräufert — — und fie ſchien durchaus unempfindlich gegen die Gewalt 
meines ruhenden Tenors — und — deſſen war ich nicht gewaͤttig. — 

Ich will ihrem Herzen ſchmeicheln! ſagte ich zu mir von Neuem; und ſch 
bat meinen guren Freund Tollwitz, Morgen in Gegenwart meiner Goͤttlichen 
eine außerordentlich ruͤhrende Geſchichte zu erzählen, die ich zu dem Beruf ſelbſt 
fabeieirt hatte, und wobei ich mich voll Gefühl zeigen, und wenn es Noth thue, 
ſelbſt heiße Thraͤnen vergießen wollte. Tollwitz gab ſich zu dem Witze her, und 
bei der Einleitung ſtiegen Thon dicke Seufzer aus meiner Bruſt an's Tageslicht, 
Waſſerblaſen in einer Mineralquelle an die Luft; darauf nahm mein Gefühl 
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immer eresendo zu, ich zog mein Taſchentuch heraus, meine Thraͤnen zu trock⸗ Freunde zu ertragen, ſondern, ihnen die Ueberlegenheit ihrer Talente zu ver⸗ 
nen, bis endlich ein maͤchtiges Schluchzen ſich Bahn brach aus meinem tief er⸗zeihen. — b war | 
griffenen Innern — da — lachte meine Gefuͤhlloſe mir ins Angeſicht, und ſprach, Es giebt Leute, die nicht im Stande ſind, beſcheiden zu ſein. a 
fie hätte nicht erwartet, daß ich fo kindiſch fein koͤnne — und mein Freund Zoll 
witz lachte wie toll mit, ſo daß ich nicht umhin kann, ihn in Verdacht zu haben, 
ß er mit bei der Gelegenheit einen Witz hinter meinem Ruͤcken gefpielt, 
Ich will ihrem Verſtand ſchmeicheln! ſagte ich abermal zu mir ſelber, und 


machte Sonnette, Triolette, Epiſteln zu ihrem Lobe in allen moͤglichen Formen N 
und auf alle mögliche Theile ihres koͤrperlichen und geiſtigen Weſens, ich brach in Ruge und Anfrage. 
Extaſe uͤber ihr Wangenroth aus, in einer merkwürdigen Ode, welche, ſo viel ich (oder: Kirchliche Unfitte.) 


mich noch erinnern kann, mit den Worten anhob: „Gleich der Abendroͤthe dunk⸗ 

em Gluͤhen —“ und machte mich in vollem Ernſt zum Paladin ihres Ger 

ſchlechts, indem ich mit der ganzen Schaͤrfe meiner Waffen — welche in Worten 
eſtehen — den Ruhm der liedenswuͤrdigeren Haͤlfte des Erdgebornen verfocht 

— aber ich hatte zum Unglück keinen Schnurbart, und einer meiner Mitſeufzen⸗ 

den, der einen kleinen, recht ſchwarzen hatte, zog, wie billig, die Augen meiner 

Unmenſchlichen auf ſich, obwohl er in ſeinem Leben auch nicht einmal Liebe und 
riebe zu ihrem Preife zuſammen gereimt hatte. 

Ich will ihrer Eitelkeit ſchmeicheln! ſagte ich nochmal zu mir; und es 
war eine Luſt zu ſehen, wie ich mich in allen Sorten und Formeln der Compli⸗ 
mente erſchoͤpfte. Nachdem ich hinreichend ihr Haar, ihre Stirn, ihre Augen— 
brauen, ihre Augen, Wangen, Naſe, Kinn, Zaͤhne, Hals, Nacken, Taille, Hand, 

inger, Fuß, Knöchel und fo weiter geprieſen, ging ich uͤber auf ihr Aeußeres — 
will ſagen, ihren Putz; ich lobte ihren Geſchmack, ich fand ihren Hut koͤſtlich, 
ihren Kleidbeſatz ſuͤß, den Schnitt himmliſch — waͤhtend ich nicht unterließ, durch 
geſchickt angebrachte Seitenblicke den Anzug ihrer Nebenbuhlerinnen herabzuſez⸗ 
zen, mich uber den Anſtand derſelben, uͤber ihren Gang, ihre nichtsſagende Phy⸗ 
fiognomie zu moquiren; das wirkte Wander, und zum Erſtenmal ſah ich mich 
für meine Mühe mit einem huldvollen Lächeln, belohnt; doch, als ich am ande⸗ 
ven Tage zu derſelben Tactik Zuflucht nehmen wollte, hatte man Muͤhe, ſein 

Ahnen (vor Langeweile) zu unterdruͤcken, und fertigte mich ab mit einem: „Sie 
wiſſen auch nichts Neues zu ſagen!“ — 1 | 

Ich will ihr ganz und gar nicht mehr ſchmeicheln! ſagte ich endlich zu mir in Lokales 
einem Anfall von Entmuthigung, ohne jedoch minder verliebt zu ſein, als je: * 
und an einem ſchoͤnen Nachmittage, da ich ihr verſprochen, ſie zu der endlich wirk⸗ 
lich erfolgenden Doppelhimmelfahrt Robertſons zu begleiten, ſtellte ich mich bei 
7 Grauſamen mit einem purpurglühenben Kaſchemir ein. Da hörte die In Nr. 116. d. Bl. hat einer unſerer Mitarbeiter unter Andern den Zei⸗ 
N auf, unmenſchlich zu fein, füße Blicke, Lächeln, verſchaͤmte Geſtaͤnd⸗ tungsſtreit zwiſchen Herrn Adolf Kͤttlitz und der Steyermaͤrkiſchen Mus 
er unſtgewaͤhrungen aller Art — ih durfte nur wählen, man verlangte mir ſikgeſellſchaft beſprochen, und ſich dabei dahin ausgelaſſen, daß Herr Koͤttlitz 

— weiter, und — ich war der Gluͤcklichſte der Gluͤcklichen. — —- Nach acht durch feine Gegenerklaͤrung die Replik der Steyermaͤrker gegen ſich geſchaͤrft gabe; 
5 N. fie mir nicht mehr die Liebenswͤͤrdigſte der Liebenswuͤrdigen! da⸗ im Uebrigen läßt er den muſikaliſchen Leiſtungen des Herrn Koͤttlitz alle Gerech⸗ 
fa machte ich ihr mein unterthaͤnigſtes Compliment, und betrachtete durch meine tigkeit wiederfahren. In der Beilage zu Nr. 169. der ſchleſ. Zeitung erklaͤrt 
tiſch abgewiſchte Lorgnette nicht ohne einen Anfall von Reue meinen Kaſchemir, nun Herr Köttlig: > 
er fie nun in den Augen meines Nachfolgers in ihrer Gunſt verſchoͤnern ſollte. — „Durch die Einmiſchung der Redaktion eines Lokalblattes in die Berichtigun⸗ 
Dei „gen zwiſchen mir und der Steyermaͤrkiſchen Muſikgeſellſchaft ſehe ich mich 
„veranlaßt, darauf hinzudeuten, daß ich darüber in der Beilage der geſtrigen 
„Nummer der Bresl. Zeitung mich ausfuhrlich ausgeſprochen. 


Minu tenſpiele. Adolf Koͤttlit.“ 


Die Sonne und das Gluͤck laſſen ſogar Inſekten ſchimmern. — 

Man ſetzt ſich der Gefahr aus, undankbar zu werden, wenn man die Be⸗ Mein Herr Adolf Koͤttlitz! Es iſt der Redaktion des Beobachters gar nicht 
weggründe aufſucht, vermoͤge deren Andere uns. gefällig geweſen find. — eingefallen, ſich in die „Berichtigungen“ zwiſchen Ihnen und der Steyer⸗ 
. Wan der Stiefel eines Fuͤrſten eben ſo viel vermochte, als der Beſitzer, die maͤrkiſchen Muſikgeſellſchaft „einzumiſchen,“ ſondern den einen Artikel uͤber 
Welt würde ſich zwiſchen dem Stiefel und dem Fuͤrſten theilen. — Ihr Gezaͤnk mit jener Geſellſchaft aufzunehmen, wie ſie Alles aufnimmt, 

Es ſcheint, daß hohe Geburt aufhoͤrt, ein Vorurtheil zu ſein, wenn ſie von was das fluͤchtige Tagesintereſſe erregt. — Sie ſind in dieſem Blatte, deſſen 
hohen Tugenden begleitet iſt. — 1 22 Namen Sie vornehm ignoriren, ſtets mit Anerkennung Ihrer Leiſtungen behan⸗ 

. Die meiſten glänzenden Thaten gleichen der Natur, deren Kopf von Gold, delt worden, und werden es auch ferner; doch muͤſſen wir Ihnen bemerken, daß 

deren Fuße von Thon waren. — wir, wenn ſich ſonſt herausſtellen ſollte, daß ein Ihnen gemachter Vorwurf ge⸗ 

i Es iſt mit der Gerechtigkeit wie mit dem Glaſe, das ſich nicht biegt und doch gründet ſei, keinen Anſtand nehmen werden, eine Schwache eben fo an's Licht 

leicht zerbricht. — es, zu ziehen, wie wir bisher Ihre muſikaliſchen Leiſtungen lobend anerkannt haben. 

5 Br ſtirbt nie zu fruͤh für die Andern, wenn man nur fuͤr ſich ſelbſt ge: Die Redaktion. 
at. — 5 

Man arbeitet ſein ganzes Leben, um ſich beſſer zu befinden, und ſtirbt, ohne —— 
ſich wohl befunden zu haben. — 

Die Welt iſt zu eng, um zwei Feinde zu beherbergen. — 


Sollte denn nicht — wo moͤglich, oder vielmehr von Rechtswegen — jener 
Perſon, welche das Amt einer Logen- oder Baͤnkel⸗Schließerin in der Kirche zu 
St. Eliſabeth bekleidet, die unertraͤglich ſtoͤrende Schwatzhaftigkeit, wodurch fo 
oft Sonntags, namentlich waͤhrend der Muſſk⸗Aufführungen manche Anweſende 
auf die unangenehmſte Weiſe belaͤſtiget werden, zu verweiſen, resp. ernſtlich zu 
verbieten fein? — Für diejenigen insbeſondere, welche vielleicht durch Berufs⸗ 
Geſchaͤfte nur auf eben dieſen Theil religioͤſer Eebauung beſchraͤnkt find, fuͤr Alle 
aber, welche demſelben (den Muſik⸗Auffuͤhrungen) wohlverdient, jo gern ihre 
vollſte Aufmerkſamkeit zu widmen beabſichtigen, iſt daher dieſes oftmals endloſe 
und weithin ſchallende Geſchnatter eine hoͤchſt aͤrgerliche und genußraubende 
Störung! — 

Hat denn dieſe Frau wirklich (wie's leider faſt ſcheint) das Recht, ſich ſo zu 
benehmen, als ob fie ſtatt in der Kirche, im Kaffeehauſe oder im Theater ſich be⸗ 
faͤnde, oder dort ihr Amt verrichtete?! — 

Und wie kommt's, daß dieſes Unziemliche in keiner andern unſrer evangeli⸗ 
ſchen noch katholiſchen Kirchen, ſondern nur immer und immer wieder in der 
Kirche zu St. Elſabeth ſtattfindet?! — wer 


2 beſte Mittel, immer mehr zu wuͤnſchen, beſteht darin, viel zu er⸗ } 7 Erklärung. 4 3 2 
Es giebt lückliche Fa e, aber kein glückliches Leben, dies würde ein Traum In Nr. 114 des Breslauer Beobachters befindet ſich eine Erzählung des 
ohne Erwachen —.— er eee ob am 18. d. M. auf der Oder vorgefallenen Ungluͤcks, welche mit den Worten 
Das. Unglück des Gluͤcks iſt die Sättigung, das Gluͤck des Ungluͤcks die fließt: „Nach Berichten von Augenzeugen ſoll dleſe (nämlich meine) Hilfe nicht 
Hoffnung. — Y > die e geweſen ſein, was wir bei der bekannten A, 5 5 in aͤhn⸗ 
Die Liebe zum Ruhm macht Helden, die Verachtung des Ruhms große lichen Fallen kaum glaublich finden.“ — Ich habe arauf im Intereſſe meiner 
Männer. — 9 . Nahe, En be geäH Ehre folgendes zu erwiedern. — Ich war auf das Untergehen jenes Kahnes 


Es geht mit dem ie mi ud. ides lejenigen durch das Hilfegeſchrei einer Frau kaum aufmerkſam gemacht worden, als ich und 

(Stimmen rn es nich san — e de Ne Ira meine Leute 155 Hier N: was Liebe und Menſchenpflicht geboten, und auf 

Es iſt noͤthiger, Denjenigen zu ſchmeicheln, die uns ſchaͤtzen, als Denjenigen, einem Kahne, der bei den vom Sturm ſehe gepeitſchten Wellen und bei det Hoͤhe 

die wie ſchaͤtzen. — Dunz N 5 des Waſſers ſchwer zu regteren war, dem Orte des Ungluͤcks zueilten, en 
Die wahre Feinheit beſteht darin, uͤberzeugt zu ſcheinen, daß die Andern fo einige Bretter und ein Menſchenkopf ſichtbar waren, waͤhrend die andern b Wel 

find, wie fie unſern Augen ſich zeigen. — 974 Ungluͤcklichen, die ſich umſchlungen hatten, untergeſunken waren, ohne . 
Die beſchwerlichſten Leute Fb Biejenigen, die zu ſehr fürchten, beſchwerlich die Oberfläche zu kommen. Jeder Vernuͤnftige wird mir Rocht geben, das 

zu fallen. —̃̃—— zunaͤchſt dorthin eilte, wo noch ein Leben zu retten war, — und Dri 
Die größte Wirkung der Freundfhaft beſteht nicht darin, die Fehler feiner das etwaige Auftauchen der Ertrunkenen abwartete. Zufällig war der Dritte, 
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in deſſen Nähe ſich ein Ziegelkahn befand, deſſen Führer ihn vermittelſt Darrei⸗ 
chung eines Ruders wohl aufnehmen konnten, es aber nicht thaten, ein 
Schwimmer, der das Ufer gluͤcklich erreichte, den ich aber auch im Gegenfalle mit 
Gottes Huͤlfe wohl gerettet haben wuͤrde. — Ich bin daher im Gefuͤhle der treu 


Chronik. 


Das arbeitende Modell der ſogenannten Lufteiſenbahn von Eleggh und Gar 


erfüllten Pflicht, erkläre fo lange die Ausſage jenes „Augenzeugen“ für Verlaͤum- muda iſt ſeit Kurzem in Muͤnchen zur Schau ausgeſtellt. Alle Theile derſelben 
dung, bis er die Wahrheit derſelben nachweiſen kann, und werde mich beſtreben, ſind mit der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit und Eleganz dem großen Apparat nach⸗ 


die in den letzten Worten der Redaktion ausgeſprochene gute Meinung des Pu— 
blikums von mir, auch ferner zu bewahren. 


Knauth, Schwimmmeiſter und Hallor, 


gebildet, und es iſt kaum etwas au ferrichtender, als dieſes Modell, ſammt dem 
angehängten Wagen auf einer Anhöhe hinauf laufen zu ſehen, deren bedeutende 
Steigung ſich wie 1 zu 10 verhält, und zwar mit einer Geſchwindigkeit, welche 
ſelbſt von Männern der Wiſſenſchaft für unerreichbar gehalten wurde. Die Be 
wegung wird durch den Druck der Luft erzeugt, und zwar in einer Roͤhre von 
ſehr kleinem Durchmeſſer, vermittelt eines durch eine Luftpumpe hervorgebrach⸗ 
ten luftverduͤnnten Raumes. Der Erbauer dieſes Modells iſt Herr Steiner, 


Allgemeiner Anzeiger. 


‚ Aufertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Hiennige. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 10. Juli: d. 
Kaufmann Altmann S. — Den 11: d. 
Haushälter Wuttke S. — Ben 13: d. 
Backer Kalkbrenner T. — d. Tiſchler Geyer 


T. — d. Wildprethändler Schwarz T. — | 


d. Schohmachergeſ. Paul S. — d. Bedienten 
Buchmann T. — d. Kellner Schoͤnwitz T. 
— d. Haushälter Schimmel S. — d. Ein⸗ 
wohner Tſchepe S. — Den 14. : d. Kauf⸗ 
mann Kilfling S. 

St. Maria Magdalena. Den 
13. Juli: d. Dreckslergeſ. Meinhardt T. 
— d. Schneider Gleisberg T. — d. Gold: 
arbgeh. Schönfeld T. — d. Schneidergeſ. 
Georg T. 

St. Bernhardin. Den 13. Juli: d 


Stellmacher Krauſe S. — d. Bürſtenfabri⸗ 
kant Guderlay S. — d. Haushälter Der: 
der T. 

Hofkirche. Den 10. Juli: d. Dr. 
mel. Wipprecht T. — d. Schwimmmeiſter 
Nowack S. 

11,000 Jungfrauen. Den 13 
Juli: d. Schuhmachergeſ. Hallong Zwil⸗ 
lings T. 

Garniſonkirche. Den 12. Juli: d. 
Feldwebel Zieglei S. — Den 13.: d. Inge⸗ 
nieur: Hauptmann Böſe T. 

St. Chriſtophori. Den 11. Juli: d. 


Inwohner Rother S. — Den 13.: d. 
Kretſchmer Tdiele S. 
St. Salvator. Den 9. Juli: d. 


Wirthſchaftsvogt Gärtner S. — Den 13.: 


d. Erbſaß Urban T. — d. Inwohner Hoffe 
mann T. | 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 14. Juli: 
Schneider Sauerteig mit Igfr. J. Thiel. — 
Schuhmacher Schwenke mit S. Kugler. — 
Korbmacher Baron mit Igfr. R. Kayſer. — 
Bediente Schoͤnfelder mit H. Werner. — 
Haushaͤlter Hänel mit H. Linke. 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 14. 
Juli: Schneider Roͤmer mit D. Wiesner. — 
Maurerpol. Rother mit Igfr. H. Goldbach. 
— Schuhmachergeſ Mierhe mit Ch. Böhm. 
Schuhmachergeſ. Kotſch mit Frau Thiel. — 
Schuhmachergeſ. Kobe mit E. Wiesner. — 
Schuhmachergeſ. Mende mit Frau C. Hecht. 
— Kutſcher Schindler mit R. Lorenz. — 


Tiſchlergeſ. Scheidt mit B. Frenzel. — 
Toͤpfergeſ. Franke mit Wwe. Seil. — Korb⸗ 
macher Schneider mit Igfr. W. Waſchüßzke⸗ 
— Den 15.: Muſiklehrer Heinze mit H. 
Peukert. — Maſchinenbauer Fiſcher mit 
Igfr. J. Soppa. 
Hofkirche. Den 10. Juli: Kaufmann 
Golde mit Igfr. L. uecke. 
11,000 Jungfrauen. Den 9 
Juli: Schneider Bär mit Igfr. A. Aßmann. 
— Den 14.: Haushälter Stender mit Zaft 
C. Bräuer. — Lackirgeſ. Merkel mit P- 
Sendig. — Tagarb Ragun mit F. Höfner. 
Garniſonkirche. Den 15. Juli: 
Gefreiter Auſt mit Igfr. Ch. Gottwald. 
St. Salvator. Den 14. Juli: In⸗ 


wohner peucker mit D. Kleiner. — Den 15.5 


Bäder Stößer mit Igfr. R. Bartncck. 


— 


Tyeater⸗Repertoir. 


Donnerſtag den 24. Juli: „Wilhelm 
Tell.“ Schauſpiel in 5 Akten von Frie⸗ 
drich von Schiller. Tell, Herr Wilhelm 
Kunſt, als letzte Gaſtrolle. 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zum Ausſchieben, 
Heute Donnerſtag den 24. Juli, 


von Gänfen, Enter und Hühnern, wobei 
ein Jeder gewinnt, ladet er gebenſt ein 


C. Sauer, 


im Hanke⸗Garten. 


Altes Eiſen aller Art, 
als: Guß, Bruch⸗, Schmelz: und 
Schmiede⸗Eiſen, wie auch Kupfer, 
Meifing, Blei, Zinn und Jink, 
weißes und grünes Bruchgtas, werden 
zu den höchſten Preiſeu bezahlt bei 


Samuel Pinoff, 
Goldne Radegaſſe Nr. 7, 
im Specerei⸗Gewoͤlbe. 
Auch iſt daſelbſt ein geſchmiedeter Schraub⸗ 
ſtock zu verkaufen. 


Im Hanke⸗Garten 
heute Donnerſtag den 24. Juli, 


Großes 
Abend ⸗Concert. 


— — 


Eine neue conſtruirte Hamburger 


Maſchinen⸗Mangel 


ſteht dem offentlichen Gebrauch bereit, Stock⸗ 
gaſſe Nr. 20. Wie Stunde 1 Sgr. 


Für Aechtheit der Farben wird garantirt, 
", breite ſächſiſche bunte Neſſels, 


in vorzüglich ſchoͤnen neuen Muttern empfiehlt billigſt: 


Julius Henel, vormals Carl Fuchs, 


am Nathhauſe Nr. 26, am Eingange zu den Leinwandreißern. 


Beſten Salat: und 


empfiehlt, ſo wie 


der gütigen Beachtung. 


* Waaren⸗ 

Sehr reinſchmeckende und grüne Caffee's, à Pfd. 5, 54, 6, 7 u. 8 Sgr., 
Neuen großförnigen Reis, à Pfd. 23 u. 3 Sgr., bei 10 Pfd. 1 Pfd. Rabatt. 
Patentirten Würfelzucker, a Pfd. 6 u. 63 Sgr. 
Fang franzöſiſchen Tafel⸗Eſſig, das Pr. Quart 4 und 5 Sgr. 

einen in Einlegen der Früchte, das Pr. Quart 2 u 3 Sgr., 
peife: Effig, das pr. Quart 6 
Feinſtes Provencer⸗Oel, a Pfd. 8 und 10 Sgr. 


Offerte. * 


und 9 Pf, 1 und 14 Sgr., 


— Sehr kräftig und reinſchmeckenden Sg 


täglich friſch gebrannten Caffee, 


a Pfd. 32 Loth mit 8 Sgr. 


ich unter heutigem Tage eine 


verbunden mit meinem 


Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3, am Pokoihof. 


A Avertiſſement!! 


Ich erlaube mir einem hochgeehrten Publikum hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
Specerei:Waaren: Handlung, 
Südfrucht⸗ und Delikateſſen⸗Geſchäft, 


etablirt habe. Es wird daher ſtets mein Beſtreben jein, meine geehrten Abnehmer mit 
beſter Waare und billigſten Preiſen zu bedienen, und werde das mir zu ſchenkende Ver⸗ 


trauen, zu wuͤrdigen wiſſen. 


M. 


Erker, 


Ring Nr. 40, grüne Köhrfeite (im ehemaligen Walter ' ſchen Lokale). 


J. Schleſinger, 
Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, 
verkauft: / breite Möbel⸗Damaſte in allen Farben à Elle 4 Sgr. 


½ breiten feinen Gardinen Mull a Elle 2, 2", 
echte Kleider-Kattune à Elle 2, 2½ 3 und 31, Gar 
ſeidene Grawattentüder pro Stück 41 


und 2½ Sgr. 
2 Sgr., im halben Duzend billiger. 


Zwirn⸗Handſchuh für Damen und Herrn à Paar 6 und 7 Sgr. 
eben ſo auch andere Modeartikel zu ganz billigen Preiſen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Dampf⸗Caffee 
iſt täglich friſch zu haben, ä 9 u. 10 Sgr⸗ 
da Pfd., 8 4 
gute geräucherte neue Heeringe, 


das Stück a 6 Pf. 
beften Eſſig zum Einlegen der 
Früchte, 


ü 
à 2½, 2, 1 Sgr. u. 9 Pf., das Pr. Quart 
empfiehlt zur gütigen Beachtung. 
Samuel Pinoff, 
Goldne Radegaſſe Nr. 7, 


Neue Matjes - Heeringe, 
das Stuͤck 1} Sgr., 12 Stuck 15 Sgr., fo wie 
marinirte Heeringe, 
mit Pfeffergurken und Gitronen eingelegt, 
a Stück 1 Sar, empftehlt in bekannter Güte 


Eduard Theiner, 


Ketzerberg Nr. 31. 


Ein geſitteter Knabe, 
welcher Luft hat, die Buchbinderkunſt zu er⸗ 
lernen, kann ſich melden bei 


—— 


Altes Eifen, Meſſing, Kupfer, 
Zinn und Blei wird in großen und klei⸗ 
nen Quantitäten gekauft und die höchſten 
Preiſe bezahlt, im Specerei⸗Gewölbe 


Ketzerberg Nr. 31. 


Schmid, 
raße Nr. 16. 


Geräuchert inge 
v etüct f pf, rte Heringe, 


marinirte Heeringe, 


mit Pfeffergu ken, Zwiebeln ꝛc. a St. 1 Gar: 


fo wie neue Matjes Heeringe, a St. 
1½ Sgr., 12 St. 15 Sgr., verkauft fort⸗ 
während in beſter Güte 


Eduard Theiner, Ketzerberg Nr. 31. 


